
 

 

Abendmahl-Gottesdienst, 25.01.2023 – Huus am Brunne El Roi 
Predigt zur Textlesung Matth. 7,12 – 20 i.V.m Jahreslosung 2024, 1. Kor. 
16,14 
 
Vor einigen Wochen war ich mit jemanden auf einem Spaziergang. Dabei 
kamen wir auch auf den christlichen Glauben zu sprechen, was mich 
zunächst freute, hatte ich doch im Hinblick auf diesen Spaziergang gebetet, 
dass mir eine Gelegenheit dafür geschenkt würde. 
Und wirklich, ohne dass ich von mir her das Gespräch darauf lenken musste, 
begann meine Gesprächspartnerin damit und zwar wie! Es war eine reine 
Schimpfkanonade gegen das Christentum. Dabei brachte sie immer wieder 
zum Ausdruck, wie lebenseinengend sie das Christentum empfinde, mit all 
seinen Geboten, was man soll bzw. vor allem mit all den Verboten, was man 
nicht tun darf und überhaupt den ganzen Moralvorstellungen.  
Nun, das war nicht gerade das, was ich mir erbeten hatte, und natürlich regte 
sich bei mir angesichts ihrer sehr destruktiven Wortwahl gegen das 
Christentum Widerstand, den ich aber nicht ausdrücken konnte angesichts 
ihres Wortschwalls, der nicht enden wollte, so sehr redete sie sich in Rage. 
Doch je länger es ging, desto klarer wurde mir, dass sie offenbar nicht die 
geringste Ahnung vom Christentum hatte, oder anders gesagt, nur diesen 
Teil mit den Geboten und Verboten mitbekommen hatte. Wie schade! 
Als schliesslich die Schimpfkanone endlich leergeschossen war, versuchte 
ich doch und trotz der ganzen negativen, ablehnenden Haltung von ihr 
behutsam einerseits mein Bedauern darüber auszudrücken und gleichzeitig 
zu erklären, dass es bei der christlichen Botschaft gar nicht um das gehe, 
sondern die christliche Botschaft eine Botschaft der Liebe ist, ja die ganze 
Bibel eigentlich eine Liebeserklärung Gottes an die Menschen ist und eben 
gerade nicht eine Moralbotschaft oder -predigt. Leider reichte es nicht zu 
mehr, da unser Spaziergang da schon zu Ende war. Aber immerhin, das 
konnte ich platzieren, auch wenn ich nicht den Eindruck habe, dass es dazu 
führte, dass sich ihr Bild veränderte, zu sehr war sie in ihrem Eifer gefangen. 
Nach dem Gespräch habe ich mich aber gefragt, wie das sein kann, ja es 
soweit kommen konnte, dass sie oder ganz allgemein Menschen, wenn sie 
denn in unserer westlichen Welt überhaupt noch irgendetwas über das 
Christentum wissen, nur solch ein verkürztes, ja pervertiertes und 
verkrüppeltes Christentum vor Augen haben.  
Was ist da schiefgelaufen? Geben wir Christen eine so schlechte Visitenkarte 
ab? Unser Markenzeichen, ja unser Erkennungszeichen schlechthin müsste 
doch die Liebe sein. Bei den ersten Christen war dies auf jeden Fall so, wie 
es uns die Apostelgeschichte bezeugt, wo es von den ersten Christen heisst: 
„Jedermann sprach mit Hochachtung von ihnen“ und diese Hochachtung 
wurde ihnen sogar von denjenigen, die den neuen Glauben ablehnten, 
entgegengebracht. An anderer Stelle heisst es: „Die Menge an Gläubigen war 
ein Herz und eine Seele“. Ja, es war genauso wie Jesus es den Jüngern 
gesagt hatte, im Zusammenhang mit dem Gebot, dass sie einander lieben 



 

 

sollen: „Daran wird jedermann erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn 
ihr Liebe untereinander habt“. 
 
Vom Erkennen redet auch Jesus in unserem Text. Wie schon im Alten 
Testament, wo Gott mehrfach vor den falschen Propheten warnt, so auch 
Jesus hier. Und er sagt: „An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen“. Nun, ist 
das aber so ein Problem mit den Früchten - man sieht sie erst, wenn sie da 
sind, d.h. erst wenn die faule Frucht da ist, erkennt man, den falschen 
Propheten wirklich. Dieses Problem kennen wir auch aus dem Alten 
Testament, wo Gott sagt, dass man eine falsche Prophetie daran erkennt, 
dass sie sich eben nicht bestätigt. Nur leider ist es dann ja aber zu spät. Was 
wir vielmehr bräuchten ist doch, dass wir in dem Moment, wo eine Prophetie 
gegeben wird, erkennen können, ob die Botschaft, die als von Gott kommend 
deklariert wird, wirklich von Gott ist oder nicht. Wir sind in der Zwickmühle: 
Lehnen wir es ab und ignorieren es und es war von Gott, haben wir letztlich 
Gottes Reden ignoriert. Nehmen wir es an, und es war nicht von Gott, laufen 
wir womöglich in die Irre. 
 
Schwierig, schwierig, aber ich denke, dass wir doch nicht ganz auf 
verlorenem Posten stehen, denn einen Prüfstein haben wir immer und das ist 
die Liebe. Ich finde, man kann das schön bei Paulus im ersten Korintherbrief 
nachlesen. Einerseits bestätigt und ermutigt er die offenbar schon reich an 
Geistesgaben gesegnete korinthische Gemeinde weiter nach den 
Geistesgaben zu streben, aber gleichzeitig stellt er im berühmten 13. Kapital 
den Geistesgaben und dem Streben danach einen klaren Gegenpunkt 
gegenüber und setzt damit einen Rahmen für das Ganze. Nämlich die Liebe: 
„Eifert aber um die grösseren Gnadengaben! Und einen Weg noch weit 
darüber hinaus zeige ich euch, sagt Paulus: Und dann beginnt eben dieses 
13. Kapitel, das sogenannte Hohelied der Liebe, hier ein paar Auszüge 
daraus: „Und wenn ich Weissagung also Prophetie habe und alle 
Geheimnisse und alle Erkenntnis weiss, und wenn ich allen Glauben habe, so 
dass ich Berge versetze, aber keine Liebe habe, so bin ich nichts“ und „Die 
Liebe vergeht niemals; seien es aber Weissagungen/Prophetien; seien es 
Sprachen, sie werden aufhören; sei es Erkenntnis, sie wird weggetan 
werden“ und es gipfelt schliesslich darin: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, 
Liebe diese drei; die Grösste aber von diesen ist die Liebe. 
Die Liebe - sie ist die Richtschnur, das Entscheidende, das 
Massgebende. An ihr müssen wir uns orientieren und ausrichten. Sie 
soll uns in allem leiten. 
 
Auch die goldene Regel, die wir am Anfang unseres Textes gehört haben: 
„Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das tut ihr ihnen 
auch!“ basiert auf der Liebe, denn Jesus schliesst diese Regel ab mit: „Das 
ist das Gesetz und die Propheten“. Dieselbe Schlussfolgerung oder 
Zusammenfassung finden wir auch bei seiner Antwort auf die Frage nach 



 

 

dem höchsten Gebot, wo er sagt: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüt“. Dies ist das 
höchste und erste Gebot. Das andere aber ist dem gleich: „Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst“. „In diesen beiden Geboten hängt das ganze 
Gesetz und die Propheten“. Die Grundlage ist die Liebe, ja sie ist das 
Kernstück unseres Glaubens, wie wir es eigentlich in allen 
neutestamentlichen Briefen immer wieder lesen können, so auch sehr 
treffend in 1. Tim. 1,5: „Das Ziel der richtigen Lehre ist vielmehr Liebe.“ 
 
Auch dieser Brief an Timotheus stammt von Paulus, der eben immer wieder 
ganz im Sinn und Geiste Jesu, die Liebe betont. Und nach seinem 
grandiosen hohen Lied der Liebe im ersten Brief an die Korinther, ist es daher 
nicht verwunderlich, dass er die Korinther zum Ende des Korintherbriefes 
auffordert: 
„Alles, was Ihr tut, geschehe in Liebe“ – und nun sollte es bei uns natürlich 
gleich klingeln, denn das ist schliesslich die Jahreslosung 2024. 
„Alles, was ihr tut, geschehe in Liebe“. Ganz korrekt lautet die Übersetzung 
sogar: „Alles geschehe bei euch in Liebe“.  
Und ich glaube, sie tut uns gut, diese Jahreslosung, auch wenn sie uns 
natürlich herausfordert, aber sie hilft uns doch, uns wieder auszurichten, auf 
das was wirklich wichtig ist. Auf unser Kerngeschäft, ja unsere 
Kernkompetenz als Christen sozusagen. Alles geschehe in Liebe!  
Von der Liebe sollen wir uns leiten lassen, sie ist, ja muss der Prüfstein, die 
Grundlage unseres Glaubensleben sein, für all unser Tun und Lassen, unser 
Reden und Handeln, ja einfach für alles. Man kann sich fragen, ja was ist 
alles? Nun: Eben alles. Alles ist einfach alles. Vor ein paar Wochen bin ich im 
Galaterbrief einer ähnlichen Aufforderung begegnet, und dabei ist mir sofort 
die Jahreslosung in den Sinn gekommen: „Alles, was ihr sagt, und alles was 
ihr tut, soll im Namen von Jesus, dem Herrn, geschehen, und dankt dabei 
Gott, dem Vater, durch ihn.“ Eben auch hier, alles! 
Wenn dies bei uns und all unseren Geschwistern der Fall wäre, dann dürfte 
es das nicht mehr geben, dass Menschen in unserer Gesellschaft ein solch 
falsches Bild vom Christentum haben, wie ich es eingangs erwähnte, als ich 
von meinem Spaziergangsgespräch erzählt habe. Wow, da würden die 
Menschen wieder von den Christen so reden, wie wir es in der 
Apostelgeschichte lesen. Was für eine Aussicht! 
Aber, ist das doch nur ein schöner Traum? Utopisch, weltfremd vielleicht 
sogar? Ja, gar unmöglich. Wir kennen uns doch, unsere Schwachheiten und 
Unzulänglichkeiten. Wie schnell reagieren wie lieblos oder vergessen die 
Liebe völlig. Wie sollen wir das machen, dass Alles in oder anders übersetzt 
aus Liebe oder mit Liebe bei uns geschieht? Sorry, diese Aufforderung 
überfordert uns doch völlig. Das packen wir doch nie! 
 
Ja, genau so ist es, wir packen das nicht, wir kriegen das echt nicht 
gebacken. Wir nicht, und wir müssen es auch nicht, und das ist das tröstliche. 



 

 

Es wird uns geschenkt. Christus selbst will und tut es in uns. Er schenkt uns 
diese Liebe. Wir, ja wir können sie nicht produzieren, genausowenig wie wir 
uns selbst erlösen konnten. Wir stehen vielmehr da wie Maria bei der 
Verkündigung der Geburt Jesu, die frägt: „Wie soll das aber geschehen?. Wie 
soll das zugehen?“ Und wir bekommen dieselbe Antwort wie sie: „Was bei 
den Menschen unmöglich ist, das ist möglich bei Gott.“ 
Damit, zusammen mit dem Wissen, dass Jesus am Kreuz alles vollbracht hat 
und der Zusage, dass Gottes Liebe ausgegossen ist, in unsere Herzen durch 
den Heiligen Geist, dürfen wir uns wie Maria ganz schlicht zur Verfügung 
stellen mit den Worten: „Mir geschehe wie Du gesagt hast“.  
Und in dieser Schlichtheit, einerseits, aber mit einer nicht nachlassenden, 
brennenden Sehnsucht, andererseits, dürfen wir, ja sollen wir unsere Herzen 
immer und immer wieder hinhalten, um uns von IHM füllen zu lassen, uns 
beschenken und überraschen zu lassen.  
 
So dürfen wir dies nun auch im Feiern des Abendmahls tun. Bei der 
Erinnerung daran, was Jesus für uns getan hat, wie er sich für uns aus Liebe 
zu uns hingegeben hat. Ja, daran, wie sehr Gott die Welt geliebt hat, dass er 
uns seinen eigenen Sohn gegeben hat, damit wir Gottes Kinder werden 
durften, dürfen wir uns neu und ein weiteres mal mehr heute von seiner Liebe 
ergreifen lassen und uns ganz einfach seinem geheimnisvollen Wirken an 
uns hingeben. 


